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Erläuterungen zu Schreibweise und Aussprache

Für die Schreibweise von türkischen Begriffen, Eigen- und Ortsnamen wird die mo-
derne Orthographie verwendet. Besonderheiten der Aussprache ergeben sich bei 
den Zeichen:

â/î Längenzeichen
c wie in »Dschungel«
ç tsch wie »Kutsche«
ğ Zäpfchen-r wie in »Rinde«
h immer konsonantischer Hauchlaut, nicht Dehnungszeichen
l für das »dumpfe« i
j wie in französisch »journal«
r stets Zungen-r
ş wie in »Schande«
y wie deutsches j
z wie in »Sand«

Osmanische Begriffe werden in moderner türkischer Orthographie wiedergegeben.
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In wachsendem Maße tritt die Türkei in das Bewusstsein einer breiten 
Öffentlichkeit in Deutschland. Noch bis in die 1990er Jahre wurde sie 
lediglich als ein eher zweitrangiges Mitglied des westlichen Sicherheits-
systems wahrgenommen, das im übrigen nach dem Zerfall der Sowjet-
union an Bedeutung zu verlieren drohte. Das hat sich mit dem Beginn des 
neuen Jahrhunderts nachhaltig verändert: Heute wird das Land als »regio-
nale Vormacht« oder als »Brücke« in die bzw. »Modell« für die islamische 
Welt gesehen. Wenn dies auch in Ankara nicht gern gehört wird, so stellt 
sich die Türkei doch selbstbewusst als ein Akteur dar, der seinen Platz im 
internationalen System eigenständig gemäß seinen Interessen neu defi-
niert. Die politische Führung in Ankara wünscht, dass diese Veränderung 
des Stellenwerts der Türkei von den Freunden und Partnern des Landes 
wahrgenommen und anerkannt wird. Dieses neue Selbstbewusstsein wirkt 
sich auch auf die Beziehungen zur Europäischen Union aus, mit der seit 
2005 Verhandlungen um eine Mitgliedschaft geführt werden.

Die Umbrüche in den Ländern des Nahen Ostens, die Ende 2010 ein-
gesetzt haben und den Raum in den kommenden Jahren verändern wer-
den, lassen die Besonderheit des türkischen Entwicklungswegs schärfer 
hervortreten. Nach dem Zusammenbruch des Osmanischen Reiches, zu 
dem die arabischen Länder – mit der Ausnahme Marokkos – über Jahr-
hunderte gehört hatten, gelang es nur den Völkern Anatoliens, vor allem 
Türken und Kurden, in einem aufopferungsvollen Befreiungskampf die 
Pläne der Siegermächte zu vereiteln und 1923 mit der Türkischen Repu-
blik einen Staat zu gründen, der sich bis in die Gegenwart weithin selbst-
bestimmt entwickeln konnte. Diese große Leistung der politischen Eliten 
der Türkei tritt umso eindringlicher hervor, wenn man die Entwicklung 
des Landes mit den Entwicklungen der arabischen Völker vergleicht, die 
sich bis in die Gegenwart nicht von den Auswirkungen des europäischen 
Imperia lismus frei machen konnten.

Die programmatische Grundlage des Entwicklungswegs der Türkei war 
der »Kemalismus«. Unterm Strich – d. h. nach Abwägung der positiven 
wie der negativen Seiten dieses Entwicklungskonzepts über nahezu ein 
Jahrhundert – verdankt die Türkei ihm Stabilität und Kontinuität. Zwar 
hat das Militär nach dem Zweiten Weltkrieg wiederholt im Namen des 
Kemalismus in die Politik eingegriffen; der dramatische gesellschaftliche 
Umbruch war begleitet von innenpolitischer Instabilität, in der die Militärs 
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als Gralshüter des Kemalismus die Prinzipien des Staatsgründers wieder-
herzustellen suchten. Zugleich aber haben die »Kemalisten« einer Entwick-
lung des Landes zu Marktwirtschaft und Demokratie nicht grundsätzlich 
im Wege gestanden.

Mit der Gründung und der Machtübernahme der AKP Anfang des 
neuen Jahrhunderts ist dem kemalistischen Entwicklungskonzept aber-
mals eine Herausforderung erwachsen. Sie besteht in der Anerkennung 
der islamischen Religion sowie ethnischer und kultureller Vielfalt als einer 
unabweisbaren Realität der Gesellschaft in der Türkei. Bei Abschluss der 
Arbeiten an vorliegendem Band im Herbst 2011 ist die Auseinanderset-
zung zwischen Verfechtern von Kernelementen des Kemalismus, nament-
lich Nationalismus und Laizismus, mit gesellschaftlichen Kräften, die 
Jahrzehnte lang unterdrückt worden sind, noch nicht abgeschlossen. Eine 
Analyse der Entwicklungen zwischen 2005, dem Zeitpunkt, da die innen-
politischen Konf likte zwischen dem politischen und militärischen kema-
listischen Establishment und der regierenden AKP begannen, und den 
Parlamentswahlen im Juni 2011, kommt zu dem Ergebnis, dass die Institu-
tionen der Demokratie in der Türkei tief genug verwurzelt sind, um über 
sie Konf likte zu regeln und die Stabilität des Landes zu wahren. Allerdings 
haben gerade diese Wahlen der Regierung die Verantwortung auf erlegt, 
einen alle Parteien einbeziehenden Dialog über eine neue Verfassung zu 
beginnen. Dieser müsste die Annerkennung politischer, gesellschaft licher 
und kultureller Pluralität auf der Grundlage des  Bekenntnisses zu den 
Menschen- und Bürgerrechten vorangestellt werden. 

Die neue, komplexe Selbstwahrnehmung einer überwältigenden Mehr-
heit in der türkischen Gesellschaft, die sich – neben der über zwei Jahr-
hunderte vollzogenen Modernisierung auf der Grundlage von Europa 
entlehnter politischer und geistiger Werte – für die Tiefe der türkisch-
osmanischen Geschichte und Kultur öffnet, ist von der selbstbewussten 
Suche nach einem neuen Ort im internationalen System nicht zu tren-
nen. Auch wenn das »Projekt 2023«, d. h. das Bestreben, zum 100- jährigen 
Bestehen der Türkischen Republik zu den zehn führenden Mächten der 
Welt zu gehören, allzu ambitioniert klingt, lässt es doch die Dynamik 
erkennen, der sich die Eliten in der Innen-, Außen- und Wirtschaftspoli-
tik verschrieben haben.

Die Erstellung eines »Länderberichts Türkei«, eines Bandes in einer 
Reihe also, die dem Leser  – in internationaler wie deutscher Perspek-
tive – große und bedeutende Länder vorstellt, ist vor diesem Hintergrund 
gerechtfertigt, ja zwingend. Verschwiegen sei freilich nicht, dass der Her-
ausgeber wie die Autorinnen und Autoren angesichts der heftigen innen-
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politischen Spannungen bisweilen geneigt waren, die Arbeit daran zu ver-
zögern. Würde nicht vor diesem Hintergrund ein solcher Band Gefahr 
laufen, in dem Moment überholt zu sein, da er erscheint? Daraus erklärt 
sich die Länge eines Arbeitsprozesses, der bei dem/der einen oder ande-
ren gelegentlich zu Einbrüchen der Motivation führte. Schließlich haben 
uns aber die politischen Entwicklungen selbst ermutigt, das Begonnene zu 
Ende zu bringen.

Aus deutscher Perspektive gibt es einen besonderen Grund, eine umfas-
sende, die politische, gesellschaftliche, wirtschaftliche und kulturelle Wirk-
lichkeit abbildende Darstellung der Türkei zu präsentieren: die Anwesen-
heit von Millionen von türkischstämmigen Migranten in unserem Land. 
Sie bilden einen unabdingbaren Bestandteil der gesellschaft lichen Gegen-
wart und Zukunft Deutschlands. Zugleich prägt die Entwicklung der Tür-
kei ihre Identität. Über die Türkei sprechen heißt auch, die Stellung dieser 
Zuwanderer und Zuwanderinnen aus der Türkei hierzulande einzubezie-
hen. Von den ersten Planungen an hat die Bundeszentrale für Politische 
Bildung darauf bestanden, diesem Umstand in einem »Länderbericht« über 
die Türkei Rechnung zu tragen. Die wenigen einschlägigen Kapitel in 
diesem Band stellen freilich nicht eine umfassende Analyse der Migration 
von Menschen aus der Türkei nach Deutschland (die im Jahre 2011 genau 
ein halbes Jahrhundert währte) oder des Phänomens der Migration als sol-
chem dar. Sie sollen vielmehr Punkte markieren, an denen sich Aspekte 
der Geschicke der »Türken« in Deutschland mit Aspekten der Entwick-
lung der Türkei berühren. 

Auch auf die Präsentation des Stoffes hat die Bundeszentrale konstruktiv 
Einf luss genommen. Jenseits der klassischen Felder der Darstellung eines 
Landes sollte auch der Lebenswirklichkeit der Menschen Rechnung getra-
gen werden. Das war naturgemäß nur selektiv zu leisten. Immerhin konnte 
u. a. auf Aspekte des Alltagslebens sowie auf die türkische Küche eingegan-
gen werden. Vielfältig wurde auch die lebendige kulturelle Szene in Lite-
ratur, Malerei, Theater und Film einbezogen.

Dem Anliegen, ein möglichst breites Bild der Türkei zu vermitteln, ent-
spricht das Bemühen, ein möglichst breites Publikum zu erreichen. Die-
ser Aspekt ist im Verlaufe der Arbeit seitens der Bundeszentrale stärker 
akzentuiert worden. Ohne den Anspruch an das wissenschaftliche Niveau 
zu senken, ist die Darstellung in einer Weise aufgelockert worden, die 
ein Publikum ansprechen soll, bei dem zwar Interesse vorauszusetzen ist, 
das sich aber durch eine rein fachwissenschaftliche Sprache und Darstel-
lung eher überfordert fühlen würde. Die meisten Autorinnen und Autoren 
waren bemüht, diesem Ansinnen Rechnung zu tragen. Durch zahlreiche 
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Ergänzungen zu den Beiträgen in Form von Begriffserklärungen, erläu-
ternden Ausführungen in Gestalt von Kästen sowie von Graphiken und 
Kurzbiographien soll der Text einem unmittelbaren Verständnis zugäng-
lich gemacht werden. 

Am Schluss bleibt, denen zu danken, die am Zustandekommen des 
Bandes beteiligt waren. Das sind zunächst und vor allem die Autorinnen 
und Autoren. Auch bei denjenigen, die auf dem langen Weg der Herstel-
lung bisweilen Irritationen zeigten, blieben Kollegialität und Engagement 
bestimmend. Der Bundeszentrale für politische Bildung ist zu danken, 
die Türkei in die geschätzte und eingeführte Reihe der »Länderberichte« 
aufgenommen zu haben. Jürgen Faulenbach hat das Vorhaben angeregt 
und mit großem Engagement begleitet. Hildegard Bremer hat die Koor-
dinierung der Arbeitsvorgänge zwischen Herausgeber,  Lektorat und Her-
stellung im Hause souverän gemeistert. Vor allem aber stand sie zu der 
Entscheidung, den Band in oben angedeuteter Weise lesbar zu machen – 
dass damit eine erhebliche Überschreitung des anfänglich vereinbarten 
Umfangs verbunden war, hat sie verantwortet. Martina Warning hat durch 
die Recherche zahlreicher Sachverhalte Glossar und Kästen ein solides fak-
tisches Fundament gegeben. Ein besonderer Dank gilt Verena Artz. Jen-
seits der üblichen Arbeiten einer Lektorin hat sie ein umfängliches Team 
von Autorinnen und Autoren streng angehalten, aus der bisweilen lufti-
gen und einsamen Höhe wissenschaftlichen Arbeitens und Argumentie-
rens das – eben sehr breite – Publikum nicht aus den Augen zu verlieren. 
Manchem und mancher war das ungewohnt. Nur mit hohem Arbeits-
aufwand aber war am Ende zu bewerkstelligen, dass sich der Band nach 
inhaltlichem Duktus sowie formaler Darstellung als homogenes Ganzes 
präsentiert und einer breiten Leserschaft öffnet.

Es sei unterstrichen, dass die Verantwortung für Fehler und Unzuläng-
lichkeiten jedweder Art allein beim Herausgeber liegt.

Berlin im Februar 2012
Udo Steinbach 


